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Liebe Leserinnen und Leser, 

entwicklungspolitische Bildung und 
Entwicklungspädagogik hat es allemal 
mit grenzüberschreitenden - also auch 
mit internationalen - Zusammenhän-
gen zu tun. Dies nicht nur auf die Sache 
zu beziehen, sondern zugleich auf Aus-
tausch und Lernen entwicklungspäd-
agogisch Interessierter und Aktiven, 
hat seine eigene Schwierigkeiten. Die 
Struktur und die Informationskanäle 
des seit einigen Jahren existierenden 
European Development Education Cur-
riculum Networks (EDECN) nutzend, 
versuchte ich zu Beginn des Jahres, 
eine Art knappen Überblick über die 
gegenwärtige Situation der entwick-
lungspolitischen Bildung wie der Ent-
wicklungspädagogik in mittel— und süd-
europäischen Ländern zusammenzu-
stellen. Es sollten eher Schlaglichter 
auf aktuelle Entwicklungen, Diskussio-
nen, Aktionen u.ä. werden , als tief-
gründige Analysen. Eine ganze Reihe ' 
derer, die ursprünglich zusagten, konn-
ten ihr Versprechen aus verschiedenen 
Gründen nicht einhalten. So ist nun ein 
etwas anderes Heft daraus geworden. 

Der einführende und zugleich wichtig-
ste Beitrag stammt von Steven H. Ar-
nold, einem amerikanischen Erzie-
hungswissenchaftler, der über längere 
Zeit die Tätigkeit der Hilfsorganisatio-
nen in Großbritannien im Bereich ent-
wicklungspolitischer Bildungsarbeit be-
gleiten und untersuchen konnte. Der 
vorliegende Beitrag stellt eine Kurzfas-
sung seiner Ergebnisse dar. In noch we-
sentlich kürzerer Form gibt Augusti Vi-
namata aus Barcelona einige knappe 
Impressionen von der aktuellen Situa-
tion in Spanien. Über die Möglichkei-
ten und die notwendigen Bedingungen 
für nationale wie internationale Netz-
werke gibt Roger Morgan einige Hin-
weise. Roger Morgan ist an zentraler 
Stelle innerhalb des EDECN tätig und 
von daher wie wenig andere in Europa 
in der Lage, aus eigener Erfahrung zu 
schreiben. Erfahrung bzw. Erfahrungen 
inszenieren und Erlebnismöglichkeiten 
schaffen ist das zentrale Prinzip der Ar-
beit im Centre of World Educationin Ai-
ken (Belgien). Direkte und genaue Ein-
drücke aus einer Begegnung von Elisa-
beth Spengler geben hierzu anregende 
Einblicke. 
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Steven H. Arnold 

Befangene Kreuzziigler? 

Britische Hilfswerke 

und entwicklungspolitische Bildung 

Nach nunmehr etwa 15 Jahren voller Anstengungen und Aktivitäten geht eine er-
hebliche Zahl von Beobachtern davon aus, daß entwicklungspolitische Bildung in 
Europa volljährig geworden sei (1). In der Tat, würde man die Situation in Groß-
britannien als typisch betrachten, so gäbe es durchaus Gründe für Optimismus: 
Fragen der Entwicklung sind zu einer erkennbaren Größe auf der pädgogischen 
Landkarte geworden; Diskussionen über die Dritte Welt sind immer häufiger im 
Radio und Fernsehen zu hören bzw. zu sehen, was eine wachsende Betroffenheit 
in der Öffentlichkeit internationalistischen Fragen gegenüber widerspiegelt; und 
eine wachsende Zahl von fähigen und entschiedenen Personen haben sich in Akti-
vitäten der entwicklungspolitischen Bildung eingemischt in einer großen Zahl ver-
schiedener Organisationen, in denen sie versuchen, Lehrer aus— und weiterzubil-
den, unterschiedliche Formen lokaler oder regionaler Arbeitsgruppen zu organisie-
ren oder zu unterstützen ebenso wie nationale Kampagnen. Dazu haben sie eine 
kreative und nützliche Literatur sowohl für formale als auch für nichtformale Bil-
dung auf allen Ebenen von der Grundschule bis zur Erwachsenenbildung geschaf-
fen. 

Trotz dieser augenscheinlichen Aktivi-
tät jedoch wird eine realistische Ein-
schätzung zu dem Urteil gelangen, daß 
entwicklungspolitische Bildung immer 
noch einen sehr marginalen Bereich in 
Großbritannien darstellt und daß es 
noch nicht gelungen ist, Entwicklungs-
fragen irgendwo in die Nähe des Haupt-
stroms der politischen Aktivitäten oder 
des öffentlichen Bewußtseins zu brin-
gen. Manche schreiben dies einer ver-
meintlichen Indifferenz gegenüber der 
Dritten Welt zu, wie sie sehr deutlich 
durch die gegenwärtige Regierung re-
präsentiert wird, welche - als eine ihrer 
ersten Aktivitäten nach der Machtüber-
nahme - 1979 eigentlich jegliche öffent-
liche Förderung für entwicklungspoliti-
sche Bildung eingestellt hatte. Aber das 
Problem sitzt wesentlich tiefer als nur 
in einer rechtslastigen Starrheit der 
Tory—Regierung. Und es spiegelt zu- 
mindest teilweise die Schwierigkeiten 
großer Teile der Bevölkerung, getränkt 
durch die eigenen Probleme zu Hause 
genauer zu sehen, warum ein stärkeres 
Eintreten für die Dritte Welt auf ihrer 
Tagesordnung einen hohen Stellenwert 
einnehmen sollte. 

Ein weiteres Problem der gegenwärti-
gen Anstrengungen einer entwicklungs-
politischen Bildung ist der Mangel an 
Klarheit über die Ziele und Zwecke, 
welcher zu einer Vielfalt von manchmal 
widersprüchlichen und konfligierenden 
„Botschaften" darüber führt, was die 
Dritte Welt wirklich ist und was für sie 
getan werden sollte. Sollte man z.B. ein 
Kind „sponsern" oder schnellstmöglich 
die eigene Kreditkarte zerreißen? 
Sollte man in den Parlamenten eine 
Lobby schaffen für mehr Entwicklungs-
hilfe oder sollte man für die Sandini-
sten demonstrieren? Entwicklungspäd-
agogen sind natürlich schnell dabei, zu 
erklären, daß Fragen der Entwicklung 
hochkomplex seien und daß es unreali-
stisch sei, anzunehmen, man könnte 
mehr als die Hälfte der Welt in einem 
Slogan und einem Bild beschreiben (so 
die Äueßrung eines befragen Lehrers). 
Aber die Vielfalt der Aussagen und 
Botschaften führt zu Verwirrung. 
Schlimmer noch: Wahrscheinlich be-
stärkt dies den marginalen Status der 
entwicklungspolitischen Bildung, in 
dem Kritiker ermutigt werden, diese als 
„weich" oder „unprofessionell" zu ver- 
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unglimpfen. 

Wenn man diese Probleme der Margi-
nalität und Mehrdeutigkeit sieht: was 
kann dann von entwicklungspolitischer 
Bildung realistischerweise erwartet wer-
den im Hinblick auf konkrete Änderun-
gen in Großbritannien? Mit diesem 
Wissen im Hintergrund wurden mit 
mehr als 50 Pesonen, die eng mit der 
entwicklungspolitischen Bildung in 
Großbritannien verknüpft sind, detail-
lierte Interviews durchgeführt. Aus die-
sen Interviews und aus einer Durch-
sicht der einschlägigen Literatur ent-
stand allmählich ein Bild von einem in-
formellen System entwicklungspoliti-
scher Bildung in Großbritannien. Die-
ses schließt ein die wichtigsten Ak-
teure, Dilemmata und Strategien. Die 
Absicht meines Beitrages ist, die wich-
tigsten Elemente dieses Systems zu be-
schreiben, um dann genauer auf die bri-
tischen Hilfswerke als den sichtbarsten 
und einflußreichsten Teil des Systems 
einzugehen. Der Schwerpunkt dieser 
Untersuchung liegt auf nationaler und 
weniger auf regionaler Ebene. Daher 

k werden auch die vielen Basisinitiativen 
und insbesondere die vielen „Develop-
ment Education Centres" (DECs; ver-
gleichbar den Aktionszentren in 
Deutschland, E.W.), die für viele Leh-
rer oder lokale Schulbehörden wichti-
ger sein mögen als die Anstrengungen 
der zentral organisierten Hilfswerke, 
nicht genau untersucht. 

„Die Wahrnehmung von 
Autentizität, legitimer 
Stellvertretung und Un-
abhängigkeit laßt die 
Hilfswerke als Agenturen 
erscheinen, denen die Of-
fentlichkeit weitgehend 
vertraut und auf die sie 
sich insb. verläßt, wenn 
es um Informationen 
über Entwicklung und 
Unterentwicklung in der 
Welt geht." 

Das „System" entwicklungspolitischer 
Bildung bzw. Entwicklungspädagogik 

Der Mangel an grundlegender Unter-
stützung für entwicklungspolitische Bil-
dung durch die Regierung in den 80er 
Jahren hat durch schlichte Vernachlässi-
gung die gesamte Verantwortung far 
diesen Bench weitgehend den Nicht—
Regierungs—Organisationen (NGOs 
bzw. im Deutschen NR0s) überlassen. 
Diese versuchen, für sich und in Verbin-
dung mit interessierten Personen und 
lokalen Schulbehörden im formalen Er-
ziehungssektor zu arbeiten. Zu behaup-
ten, dies sei ein „System", beansprucht 
nicht, daß es hoch organisiert oder 
leicht zu identifizieren sei, noch, daß 
die verschiedenen Teile notwendiger-
weise kooperieren oder sich gegenseitig 
unterstützen. Es handelt sich tatsäch-
lich eher um ein Mosaik von sehr unter-
schiedlichen und oft auch sehr kleinen 
Organisationen mit unterschiedlicher 
Herkunft, Zielsetzung und Arbeitswan-
del. Auch sind die Grenzen in der Re-
gel nicht genau definiert, da es kein of-
fizielles Verzeichnis gibt. Wer dazuge-
hört und wer nicht, bleibt weitgehend 
subjektiver Einschätzung überlassen 
und ist in vieler Hisnicht abhängig von 
der jeweils eigenen Definition davon, 
was Entwicklungsfragen seien. Im all-
gemeinen jedoch düften die meisten 
darin iibereinsteimmen, daß zum Sy-
stem folgende Organisationen gehören: 
die wichtigsten Hilfswerke, das Netz-
werk der im ganzen verbreiteten „Deve-
lopment Education Centres", eine Viel-
zahl von speziell für bestimmte Kam-
pagnen gebildeten Organisationen, 
einige Dachorganisationen, welche als 
Koordinationseinrichtungen arbeiten, 
und schließlich internationale Organi-
sationen, für die insbesondere die euro-
päische Gemeinschaft eine wichtige 
Quelle für die Finanzierung ihrer Pro-
jekte darstellt. Weitere Teile des Sy-
stems, welche möglicherweise eher lose 
assoziiert sind, bilden solche Institutio-
nen, die sich direkter an Schulen wen-
den (wie z.B. das Center for Global 
Education in York), Forschungsinstitu-
tionen (wie verschiedene Universitäten 
und das Overseas Development Insti-
tut), Medieninstitutionen (wie der New 
Internationalist), einige Teile innerhalb 
der Gewerkschaften und in der Regie-
rung bzw. im Parlament. Weiterhin 
scheint es einige wichtige und kreative 
Anstrengungen zu geben, so etwas wie 
„Verknüpfungsorganisationen" zu er-
richten, welche versuchen, in verschie-
denen Bereichen die eher zentral arbei-
tenden Institutionen und Personen bzw. 
Gruppen mit solche eher am Rande zu 
verknüpfen. Eine der wichtigsten Insti-
tuionen dieser Art ist der International 

Brodcasting Trust, welcher ein wichti-
ges Instrument der NROs bei dem Ver-
such geworden ist, die Quantität und 
Qualität von Sendungen über Entwick-
lungsfragen in den Medien zu erhöhen. 
Die Trade Union International Research 
and Education Group (TUIREG) ver-
sucht, Verbindungen zwischen der Ar-
beit in den Hilfswerken und den Ge-
werkschaften zu schmieden, während 
die Indepentent Group on British Aid 
eher versucht, durch eine Reihe von 
Büchern über „wirkliche Hilfe" die For-
scher mit den politischen Aktivisten nä-
her zusammenzubringen. 

Das System entwicklungsbezogener Bildung 

Hilfswerke (Beispiele): 
Action Aid, CAFOD, Christian Aid, Common-
wealth Institute, Oxfam, Save the Children. Tear 
Fund, War on Want 

Entwicklungspddagogische Zentren: 
Nat. Assn. of Development Education Centres 
(NADEC); 50 Local Centres, e.g. Manchester, 
Leeds, Birmingham, ect. 

Organisationen far entwicklungspolitische Kampag-
nen: 
Bread Not Bombs Week (CAAT), Central Ame-
rica Week, Live Aid, Band Aid, One World Week, 
Sport Aid. Walk for the Word, 1985 March on Par-
liament 

Dachorganisationen: 
Centre for World Development Education 
(CWDE). NADEC, World Development Move-
ment, VOCAD (abolished 1976) 

Forschungsorganisationen: 
Catholic Institute of International Education, In-
dependent Group on British Aid (IGBA), Over-
seas Develpment Institute, Universities and Poly-
technics 

Medien: 
International Brodcasting Trust, New Internationa-
list 

Gewerkschaftsorganisationen: 
NALGO, TUC, TUIREG, Ruskin College 

International: 
European Community (DG 8), IDCA, UN, NGO 
Liaison Service 

Regierungsorganisationen: 
All Party Parliamentary Group on Overseas Deve-
lopment, ODA, Office of Information 

Innerhalb dieses Systems bilden die gro-
ßen Hilfswerke zweifellos das Establish-
ment. Sie sind in der Regel nicht nur grö-
ßer als die anderen Organisationen, son-
dern sie unterhalten zugleich informelle 
Beziehungen untereinander und bringen 
den größten Teil der Mittel auf (über 3 
Millionen Pfund jährlich), welche für 



ihre eigenen Anstrengungen im Bereich 
der entwicklungspolitischen Bildung 
ebenso eingesetzt werden wie zur Unter-
stützung anderer Gruppen. tin Hinblick 
auf die jeweils verfügbaren Ressourcen 
sind die beiden wichtigsten Organisatio-
nen fraglos OXFAM - das bei weitem 
größte Hilfswerk in Großbritannien - 
und Christian Aid (eine Abteilung des 
Britischen Kirchenrates). Aufgrund sei-
ner Größe stellt OXFAM häufig zusätz-
lich Dienstleistungen zur Verfügung, da 
sie sowohl in ihrer Zentrale in Oxford 
als auch im gesamten Land mehr Mitar-
beiter haben als die anderen Hilfs-
werke. Diese Ressourcen werden 
manchmal eingesetzt, um übergrei-
fende Kampagnen zu koordinieren. 

Im Hinblick auf den Qualitätsstandard 
ihrer entwicklungspolitischen Bildungs-
programme ist das nächstwichtigste 
Hilfswerk vermutlich CAFOD (das ka-
tholische Äquivalent von Christian 
Aid), welches trotz seiner relativ gerin-
gen Größe ein hochentwickeltes eige-
nes Programm zur Unterstützung ande-
rer Organisationen sein eigen nennt. 
Zwei andere Hilfswerke, welche einen 
beträchtlichen Anteil ihrer Ressourcen 
für entwicklungspolitische Bildung zur 
Verfügung stellen, sind War on Want 
und Action Aid. Zusammen mit 
CAFOD steuern diese drei Hilfswerke 
mehr als ein Fünftel der insgesamt in 
der entwicklungspolitischen Bildung 
eingesetzen Mittel bei. Die große Rest-
gruppe bildet eine Vielzahl unterschied-
licher Gruppen, die weniger als 50.000 
Pfund jährlich für entwicklungsbezo-
gene Bildung einsetzen. Darunter sind 
auch die britischen Kirchen, die eine 
wichtige Rolle in der Unterstützung an-
derer Programme spielen. 

Daß entwicklungspolitische Bildung so 
weitgehend auf den Aktivitäten von 
Hilfswerken beruht, wird von vielen als 
logische und angemessene Ausweitung 
von deren Arbeit in Übersee betrach-
tet. Auf eine intensive und aktuelle Er-
fahrung in der Dritten Welt gegründet, 
scheinen deren Berichte darüber, was 
geschieht und was getan werden sollte, 
in hohem Maße den Charakter von Un-
mittelbarkeit und Autentizität zu haben 
- unabhängig von möglichen Verwick-
lungen mit der Politik der Regierung. 

Darüberhinaus werden sie als populäre 
und rechtmäßig operierende Organisa-
tionen betrachtet, die ihre Arbeit auf 
die Unterstützung von Tausenden von 
britischen Bürgern an der Basis gran-
den. Die Wahrnehmung von Autentizi-
tät, legitimer Stellvertretung und Unab-
hängigkeit läßt die Hilfswerke als Agen-
turen erscheinen, denen die Öffentlich- 

keit weitgehend vertraut und auf die sie 
sich insbesondere verläßt, wenn es um 
Informationen über Entwicklung und 
Unterentwicklung in der Welt geht (3). 

„Ein weiteres Problem 
Ist der Mangel an Klar-
heit über die Ziele und 
Zwecke. Sollte man z.B. 
in den Parlamenten eine 
Lobby schaffen für mehr 
Entwicklungshilfe oder 
sollte man für die Sandi-
nisten demonstrieren?" 

Die Hilfswerke selbst haben diese 
Rolle bereitwillig übernommen, was in 
den 80er Jahren immerhin einen deutli-
chen Zuwachs in den Budgets für Erzie-
hungsprogramme und —aktivitäten be-
deutet hat. Aber im gleichen Maße, in 
dem das Engagement in Erziehungsak-
tivitäten zugenommen hat, ist den 
Hilfswerken zunehmend bewußt gewor-
den, daß entwicklungspolitische Bil-
dung nicht etwas ist, was man einfach 
zusätzlich an die bereits existierende 
Organisation anhängen kann, sondern 
eine möglicherweise schwerwiegende 
und destabilisierende Kraft mit durch-
aus unsicheren Folgen - sowohl organi-
satorisch wie politisch. Letzteres beun-
ruhigt die Hilfswerke besonders, die, 
obwohl sie innerhalb des Systems ent-
wicklungspolitischer Bildung relativ 
groß erscheinen, sich selbst durchaus 
als sehr klein und verwundbar empfin-
den innerhalb des gesamten gesell-
schaftlichen Kontextes in Großbritan-
nien. Angesichts dieser wahrgenomme-
nen Verwundbarkeit haben einige Be- 
obachter die Objektivität solcher Orga-
nisationen in Frage gestellt, welche 
trotz ihrer Erfahrung in der Dritten 
Welt möglicherweise abzuwägen ha-
ben, was sie im Hinblick auf ihr finan-
zielles und politisches Überleben ver-
lautbaren und was nicht (4). 

Auch wenn sie dieser Kritik nicht unbe-
dingt zustimmen, sind sich Entwick-
lungspädagogen zunehmend der ver-
schiedenen Zwänge und Dilemmata be-
wußt, denen sie sich gegenübersehen. 

Im Hinblick auf ihre Konzepte und Er-
ziehungsvorstellungen müssen sie ent-
scheiden, was „wahr" ist, welches die 
Adressaten ihrer Arbeit sein sollen und 
wie sie ihre Botschaft präsentieren. In-
nerhalb ihrer Organisationen müssen 
sie ihre Ansichten mit anderen in Ober-
einstimmung bringen, welche durchaus 
sehr unterschiedliche Ansichten und 
Ziele haben können. Sie müssen außer-
dem oft bestimmen, welches ihre Ver-
antwortlichkeiten gegenüber den Un-
terstützern ihrer Organisation sind, de-
ren Ansichten sich ebenfalls von den ih-
ren unterscheiden können. Sie sehen 
sich überdies politischen Zwängen un-
terschiedlichster Art gegenüber, welche 
zu der Frage führen, inwieweit entwick-
lungspolitische Bildung überhaupt in- 
nerhalb der Grenzen der Hilfswerke 
und anderer politischer Forderungen er- 
folgreich sein kann. Schließlich müssen 
sie, wollen sie ihre Wirkung verstärken, 
Wege der Kooperation mit anderen Or- 
ganisationen suchen. Entwicklungspoli- 
tische Bildung ist daher nicht nur eine 
Frage der angemessenen Botschaft, 
sondern zwingt ebenso zu einer Reihe 
von strategischen Entscheidungen und 
Kompromissen, um die eigene „Bot-
schaft" überhaupt anbringen zu kön- 
nen. Im weiteren werden einige der 
wichtigsten Zwänge und Dilemmata 
untersucht sowie die Strategien der 
Hilfswerke, damit umzugehen. 

Grundkonzepte und pädagogische Leit-
linien 

Zu entscheiden „zu wem, was auf wel-
che Weie" zu sagen ist keine ganz einfa-
che Aufgabe. Die Bedeutung sowohl 
von ,Entwicklung" wie auch von „Bil-
dung" ist offen für beträchtliche Kon-
troversen. Auch die Hilfswerke selbst 
haben eine Entwicklung in ihrem eige-
nen Denken durchlaufen während der 
letzten 25 Jahre. Ihre frühere Betonung 
der „Hilfe" wich zurück zugunsten ei-
ner langfristigen Entwicklung. In Eu-
ropa bestand im allgemeinen in den 
60er und frühen 70er Jahren ein großer 
Teil der Arbeit, die man „entwicklungs-
politische Bildung" oder „Entwick-
lungspädagogik" nennen kann, typi-
scherweise in Anstrengungen der Hilfs-
werke, mehr Spenden für ihre eigenen 
Projekte zu bekommen oder - noch all-
gemeiner - darin, die öffentliche Mei-
nung dahingehend zu beeinflussen, daß 
mehr Unterstützung für Entwicklungs-
hilfe in die Dritte Welt gegeben wird. 
Dem folgten später Anstrengungen, 
das Bewußtsein von und den Einsatz 
für die Aufgaben zu stärken, die mit 
der neuen Weltwirtschaftsordnung zu-
sammenhängen. Aber mit dem Nieder- 



6 

gang der Ideen von der neuen Weltwirt-
schaftsordnung hat auch dieses wieder 
als leitendes Konzept an Glaubwürdig-
keit verloren (5). 

Gegenwärtig scheinen einige dazu zu 
neigen, die zur entwicklungspolitischen 
Bildung gehörenden Fragen relativ eng 
zu definieren, indem sie sich vor allem 
auf wirtschaftliche Zusammenhänge 
konzentrieren. Andere sehen diese Fra-
gen dagegen breiter und versuchen dem 
,engen Korsett der Probleme von Un-
terentwicklung zu entkommen und 
mehr und mehr sich mit Fragen wie Ab-
rüstung, Ökologie, Menschenrechte, al-
ternative Lebensstile und vielen ande-
ren Themenbereichen zu befassen, die 
sowohl in westlichen Ländern als auch 
in der Dritten Welt bedeutsam sind" 
(6). In dieser „breiteren" Problemliste 
sind andere wichtige Fragen inbegriffen 
wie Multikulturalismus, Antirassismus, 
Geschlechterfrage, Waffenhandel und 
insbesondere der Solidarität mit unter-
drückten Menschen. Einige, die ein 
breites Verständnis von „Entwicklung" 
bzw. „Entwicklungspädagogik" vertre-
ten, behaupten, daß auf diese Weise 
nicht nur eine reichere Bedeutung des 
Begriffes „Entwicklung" entsteht, son-
dern daß auch die verengte Sicht des 
Problems überwunden werden kann, 
welche allein betont, was Spender ge-
ben (wie technische und wirtschaftliche 
Hilfe) und dabei ollkommen ignoriert, 
was die Geber auch empfangen könn-
ten (wie menschliche und kulturelle 
Werte und Spiritualität). 

Mit der Debatte über den Horizont der 
Entwicklungsfrage verbunden ist die 
Auseinandersetzung um eine angemes-
sene „Vision" bzw. langfristige Perspek-
tive von „Entwicklung". Unter Ent-
wicklungspädagogen besteht mittler-
weile relative Einmütigkeit in der Zu-
rückweisung der früheren „Hilfs-" 
Vision gegenüber der Dritten Welt. In 
dieser Perspektive war die wichtigste 
motivierende Kraft immer das Mitleid 
für die Armen und Leidenden und die 
Erwartung, einen Sinn für „moralische 
Verantwortlichkeit" den weniger Be-
glückten gegenüber zu entwickeln. 
Diese wurde entsprechend dargestellt 
als Menschen ohne Ressourcen sowie 
als solche, die sich selbst nicht helfen 
können. Diese Vision bestimmte die 
Tätigkeit der meisten Hilfswerke, so-
lange sie ihre Arbeit in erster Linie in 
Begriffen von „Hilfe" und nicht in 
„Entwicklung" sahen. Heute sind sich 
jedoch die meisten Entwicklungspäd-
agogen sehr einig darin, daß diese Dar-
stellung - und diese Botschaft", welche 
sich vor allem auf die Leidenden und 
Sterbenden konzentriert, eine eigene 

Form der „Entwicklungs—Pornogra-
phie" darstellt, welche nicht zuletzt Ste-
reotype verstärken, in welchen die 
Dritte Welt als rückständig und hoff-
nungslos dargestellt wird. Aber dies ist 
nicht nur moralisch fraglich , sondern 

eben auch unrichtig, indem wesentliche 
eigene Entwicklungsimpulse aus der 
Dritten Welt, die von beträchtlicher Be-
deutung für den Norden wie für den Sü-
den sind, schlicht ignoriert werden. 

Es gibt nun allerdings keine Einigkeit 
mehr darüber, was das angemessene 
Bild bzw. die geeignete Perspektive sein 
kann, die als Alternative für die bishe-
rige Vision der „Hilfe" dienen kann. 
Einige bevorzugen eine Botschaft, die 
sich im wesentlichen auf die Idee der 
„Interdependenz" stützt, in welcher die 
wichtigste motivierende Kraft das auf-
geklärte Selbstinteresse darstellt. Inspi-
riert von Ideen, wie sie etwa im 
Brandt—Report oder im Zusammen- 

hang mit der neuen Weltwirtschaftord-
nung vertreten werden, versucht dieser 
Ansatz, die „Habenden" sowohl in den 
reichen wie inden armen Nationen da-
von zu überzeugen, daß es in ihrem ei-
genen Interesse liegt, sich in geordneter 
Form in Richtung eines strukturellen 
Wandels zu bewegen. Diese „Vision" 
repräsentiert einen wesentlich positive-
ren Standpunkt den Armen gegenüber, 
welche eher als aktive Partner, denn als 
hoffnungs— und hilflose Versorgungs-
empfänger gesehen werden. Kritiker al-
lerdings wenden ein, daß dieser Ansatz 
zu sehr auf die Eliten zentriert sei und 
daß dessen Betonung der Zusammenar-
beit und Interdependenz dazu neigt, 
die Ausbeutung zu verschleiern, welche 
im gegenwärtigen System inhärent ist 
ebenso wie die konflikthafte Art der 
Beziehungen zwischen reich und arm. 

Eine weitere „Vision" setzt Entwick-
lung mit Befreiung gleich. Hier ist die 
entscheidende Antriebskraft die Um-
verteilung von Macht - sowohl im Hin-
blick auf die Armen in der Dritten Welt 
als auch auf die in den reichen Natio-
nen. Indem sie sich auf Ideen beziehen, 
wie sie etwa von Paolo Freire und den 
Befreiungstheologen vertreten werden 
(7), behauptet diese „Vision", daß - un-
geachtet der Aufgeklärtheit der Rei-
chen und Mächtigen - die gegenwärti-
gen strukturellen Bedingungen von ei-
ner Art sind, daß ohne wesentliche Ver-
änderungen in den Machtverhältnissen 
wenig produktive Entwicklung möglich 
ist. In dieser Perspektive sollen die Ar-
men weniger Partner als Protagonisten 
ihrer eigenen Entwicklung sein, die 

ihre eigenen Angelegenheiten selbst in 
die Hand nehmen, um sicherzustellen, 
daß ihre Bedürfnisse Berücksichtigung 
finden. In diesem Blickwinkel geht es 
vor allem darum, Solidaritätsbeziehun-
gen aufzurichten mit allen unterdrück-
ten Menschen (etwa in Nicaragua, Süd-
afrika sowie Frauen und Minoritäten 
überall in der Welt). Viele würden auch 
behaupten, daß diese Umverteilung 
von Macht in den Peripherien überall in 
der Welt eine entscheidende Vorausset-
zung für eine wirkliche Entwicklung 
darstellt, weil nur so eine fundamentale 
Transformation in den reichen wie in 
den armen Ländern möglich sein wird. 
Kritiker halten diesem Ansatz gegen-
über, daß er die Debatte ausgesprochen 
politisiere, indem kontroverse und eher 
randständige Fragen in den Vorder-
grund gerückt werden, welche ihrer-
seits die Suche nach akzeptablen Lö-
sungen für Entwicklungsprozesse auf 
ein Nebengleis schieben, indem die 
Konflikte übertrieben dargestellt wer-
den. 
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Zusätzlich zur Frage der „Vision" oder 
Perspektive besteht auch die Frage 
nach der Bildungsstrategie bzw. die 
Frage danach, wie die „Botschaft" dar-
gestellt werden soll. Dies wird oft als 
eine Frage entweder der Bildungsarbeit 
oder aber der stellvertretenden Für-
sprecherrolle gesehen. In Wirklichkeit 
ist das Problem jedoch komplexer. All-
gemein gesehen kann man drei Ansätze 
dazu unterscheiden, obwohl manche 
Ansätze mehr als einen dieser Kon-
zepte zugleich enthalten mögen. 

1. Information: Zunächst kann das Ziel 
sein, allgemein zu informieren über ein 
bestimmtes Problem (indem man etwa 
beschreibt, wie Menschen leben oder 
multinationale Konzerne sich in der 
Dritten Welt verhalten). 

2. Kritikfähigkeit: Zum zweiten kann 
das Ziel sein, kritische Denkfähigkeiten 
zu entwickeln. Dies können entweder 
analytische oder organisatorische Fer-
tigkeiten sein. 

3. Aktion: Zum dritten schließlich 
kann das Ziel explizit darin bestehen, 
andere Menschen zu mobilisieren für 
bestimmte Aktivitäten (etwa für Spen-
denbeiträge, politischen Lobbyismus 
oder die Anderung des Lebensstils). 

Die Auswahl der Vorgehensweise mag 
von der jeweiligen Vision von Entwick- 

lung abhängen. Aber sie hängt auch ab 
von Zuhörerschaft und Ort. So ist z.B. 
eine „Mobilisierungs—pädagogik" im 
allgemeinen in der Primar— und Sekun-
darstufe der Schulen nicht zu akzeptie-
ren (ironischerweise mit Ausnahme der 
Menschen, die Spendenkampagnen mit 
einer „Hilfe—"Botschaft betreiben). 

„Die Bedeutung sowohl 
von „Entwicklung" wie 
auch von „Bildung" ist 
offen für beträchtliche 
Kontroversen." 

Im allgemeinen kann man sagen, daß 
die Frage, der sich alle Organisationen 
gegentibersehen, die ist, die richtige 
Mischung zu finden zwischen einer Be-
tonung langfristiger Entwicklung, in 

welcher vor allem Information und Kri-
tikfähigkeit wichtig erscheint und Kam-
pagnen in denen eher erreichbare kurz-
fristige Ziele verfolgt werden und die 
Information bzw. Bildung der Men-
schen weniger im Mittelpunkt steht. 

Benutzt man die beiden Dimensionen 
der konzeptionellen Perspektive und 
der übergreifenden pädagogischen 
Zielsetzungen, so ist es möglich, eine 
klarere Vorstellung vom Charakter der 
Botschaften zu erhalten, die der Of- 
fentlichkeit unterbreitet werden. Wäh-
rend die meisten Entwicklungspädago-
gen auf der einen Seite die „Hilfsvi-
sion" zurückweisen, vermitteln gerade 
viele der Signale und Botschaften, wel-
che der Öffentlichkeit über die Hilfs-
werke zum Thema Dritte Welt vermit-
telt werden, diese Perspektive. Spricht 
man mit entwicklungspädagogisch Täti-
gen in den Hilfswerken, so scheint es 
klar, daß die meisten von ihnen die Per-
spektive einer Umverteilung von Macht 
bevorzugen. Auf der anderen Seite 
stimmen die Materialien und Nachrich-
ten, welche über die Hilfswerke vermit-
telt werden, nicht immer mit dieser Per-
spektive überein. Oft scheinen sie sogar 
in direktem Gegensatz dazu. Dies 
scheint symptomatisch für ein Organi-
sationsproblem zu sein, mit dem viele 
Hilfswerke zu kämpfen haben: einem 
Konflikt zwischen unterschiedlichen 
Zielsetzungen innerhalb der Organisa-
tion selbst. 

Organisationen und Zielkonflikte 

Innerhalb der Hilfswerke betrachten 
sich die Entwicklungspädagogen häufig 
als das (eigentliche) „Bewußtsein" der 
Organisation, indem sie nicht nur ver-
suchen, die richtige Perspektive vom 
Problem Entwicklung zu bestimmen, 
sondern indem sie zugleich abzusichern 
versuchen, daß die Organisation als 
ganze diese Zielsetzung und Perspek-
tive teilt und verbreitet. Für sie ist die 
Botschaft, welche die Organisation prä-
sentiert, nicht nur ein Instrument der 
Öffentlichkeitsarbeit und Werbung, 
sondern sie markiert zugleich die Iden-
tität der Organisation, welche der Of-
fentlichkeit wesentliche Informationen 
darüber vermittelt, was die Wirklich-
keit von Entwicklung bzw. Unterent-
wicklung in der Welt ist. Andere Mitar-
beiter in diesen Organisationen hinge-
gen sehen den Nutzen bestimmter Bot-
schaften viel instrumenteller als eine 
Möglichkeit, Geld aufzutreiben, wel-
ches dem Hilfswerk zunächst das Ober-
leben ermöglicht und erlaubt, die Ver-
pflichtungen in den Projekten in der 
Dritten Welt einzulösen. In dieser Sicht 
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behindert jede Aktivität, welche die Fä-
higkeit der Spendenwerbung beein-
trächtigt, zugleich die Möglichkeit, in 
der Dritten Welt praktisch zu helfen. 
Entwicklungspädagogen werden dann 
sehr schnell nicht als nützliches Gewis-
sen der Organisation gesehen, sondern 
als Personen, welche Geld kosten an-
statt welches einzubringen. Dieser 
Konflikt zwischen Pädagogen und 
Spendenwerbern illustriert gleich ihre 
gegensätzlichen Einschätzungen davon, 
was das zentrale Ziel der Organisation 
sei: Fühlen sich die einen insbesondere 
von Projekten in der Dritten Welt be-
troffen, liegt das Interesse und die Auf-
merksamkeit der anderen darin, die Of-
fentlichkeit in Großbritannien zu beein-
flussen, um so die Bedingungen zu ver-
bessern, in denen die Projekte existie-
ren. Solche Konflikte sind weniger of-
fensichtlich in Zeiten, in denen die 
Spendeneinnahmen und verfügbaren 
Mittel zunehmen. Sie werden jedoch 
sehr deutlich und intensiv, sobald finan-
zielle REstruktionen die unterschiedli-
chen Ansichten über Prioritäten offen-
legen. 

Dieses Dilemma ist bei Oxfam - als ei-
nem Beispiel - ganz offensichtlich. 
Wollte man versuchen, den genauen 
Standort der Organisation zu besim-
men aus den Mitteilungen und Nach-
richten der Öffentlichkeit gegenüber, 
so entstünde ein sehr konfuses Bild. 
Auf der einen Seite legen viele ihrer öf-
fentlichen Kampagnen und ihrer ent-
wicklungspädagogischen Materialien 
nahe, daß sie sehr stark eine Umvertei-
lung der Macht favorisiert. Zur glei-
chen Zeit kann man ohne Schwierigkei- 

• 
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ten Material finden, welches Menschen 
dazu bewegen soll, „für Oxfam zu strik-
ken", um die Kleider dann den un-
glücklichen Menschen dieser Welt zu 
schicken. Oxfam ist hier nicht die ein-
zige Hilfsorganisation, welche sich die-
ses widersprüchlichen Seiten gegen-
über sieht. Vielmehr scheint dies ein all-
gemeines Dilemma zu sein, mit dem 
die meisten Hilfswerke konfrontiert 
sind. Allerdings zeigt Oxfam aufgrund 
seiner Größe und dem großen Ver-
trauen, das diese Organisation in der 
Öffentlichkeit genießt, ein besonders 
klares Bild dieses allgemeinen Pro-
blems. 

Eine Möglichkeit, dieses Dilemma ge-
nauer zu beleuchten, liegt darin, die 
Oxfam—Läden zu betrachten. Diese 
sind in vieler Hinsicht die Grundlage 
des Oxfam—Systems. Etwa 800 an der 
Zahl, sind diese Läden so verbreitet 
wie irgendweine andere Einzelhandels-
kette in Großbritannien, und sie tragen 
einen beträchtlichen Anteil zum Ein-
kommen von Oxfam bei. Es überrascht 
überhaupt nicht, daß die Ladenbetrei-
ber einen starken Antrieb verspüren, 
die Einkünfte zu maximieren, welches 
zu starken Einflüssen geführt hat, die 
Läden „marktgerechter" zu gestalten 
und sie so anderen Handelsketten im-
mer ähnlicher werden zu lassen. Die 
Entwicklungspdädagogen dagegen be-
trachten diese weit verbreitete und 
überall sichtbare Ladenkette als ideales 
Feld, um ihre pädagogischen Materia-
lien zu verbreiten. Allerdings ist es oft 
sehr schwierig, die Laden—Manager da-
von zu überzeugen, daß sie einen grö-
ßeren Teil ihrer Zeit und Aufmerksam-
keit diesem widmen sollten, da es im-
merhin wenig zu den direkten Einnah-
men beiträgt - ja vielleicht sogar man-
chen Kunden vertreiben mag. Dies 
führt auch deshalb zu Schwierigkeiten, 
weil viele der freiwilligen Mitarbeiter in 
den Läden aus Motiven dort arbeiten, 
die mit der Förderung von entwick-
lungspolitischer Bildung wenig oder 
nichts zu tun haben. Und in der Tat fin-
den viele dieser freiwilligen Mitarbeiter 
die Mitteilungen im Rahmen von politi-
schen Kampagnen oft eher anstrengend 
und demotivierend. 

Diese Spannung zwischen Bildung und 
Information auf der einen Seite und Fi-
nanzen bzw. Spendeneinnahmen auf 
der anderen Seite ist in letzter Zeit 
auch aus einem besonderen Grund be-
sonders deutlich geworden - und dies 
nicht nur bei Oxfam, sondern auch bei 
vielen anderen Hilfswerken. Dieser 
liegt paradoxerweise in dem Erfolg vie-
ler Appelle in den letzten Jahren, die 
zunehmende Spendeneinnahmen her- 

vorgerufen haben, so daß über mehrere 
Jahre hinweg überoptimistische Annah-
men über die Wachstumsmöglichkeiten 
in der Zukunft genährt und verbreitet 
wurden. Der Konflikt verschärft sich 
nun, nachem die Zielsetzungen wieder 
an die veränderten Bedingungen ange-
paßt werden müssen. Man mag die 
Hilfswerke dafür tadeln, daß sie in ih-
rem Optimismus über finanzielle Mög-
lichkeiten zu viele Projekte in der Drit-
ten Welt begonnen haben - in dem ver-
ständlichen Wunsch, so viel Gutes als 
möglich zu tun. Aber ungeachtet dieses 
Motivs zeigt die harte Wirklichkeit, daß 
heute viele Hilfsorganisationen mit der 
unschönen Alternative konfrontiert 
sind, entweder Verpflichtungen in der 
Dritten Welt einzuschränken oder am 
Personal und an den Ressourcen zu 
Hause zu sparen. Angesichts dieses Di-
lemmas sind viele der Programme ent-
wicklungspolitischer Bildung zurückge-
schnitten oder zumindest nicht ausge-
baut worden. Dies wiederum enthüllt 
relativ klar die eigentlichen Prioritäten 
der Hilfswerke und zeigt deutlich die 
Konflikte, die auch zwischen der Ar-
beit in der Dritten Welt und zu Hause 
aufkommen. 

„Unter Entwicklungs-
pädagogen besteht mitt-
lerweile relative Einmü-
tigkeit in der Zurückwei-
sung der früheren Hilfsvi-
sion gegenüber der Drit-
ten Welt. An die Stelle 
von „Hilfe" tritt „Ent-
wicklung"." 

Betrachtet man diese unterschiedlichen 
Ziele und Zielkonflikte, so stellt sich 
die Frage danach, was getan werden 
kann. Eine mögliche Lösung besteht 
darin, die Teile der Hilfsorganisation zu 
eliminieren, die den Konflikt verursa-
chen. War on Want z.B. verkaufte vor 
einigen Jahren alle ihre Läden. Aber 
auch dies ist nur eine teilweise Lösung, 
da sie das Problem lediglich auf andere 
Hilfsorganisationen verschiebt. Viel-
leicht hat Oxfam aufgrund seiner 

Größe eher eine Strategic gegenseitiger 
Tolerierung gewählt, in welcher jede 
Gruppe mehr oder weniger unabhängig 
von den anderen arbeitet: Die „Spen-
densammler" verbreiten Apelle, oft 
verbunden mit einer deutlichen „Hilfs-
botschaft", um so die größte Wirkung 
zu erreichen; die Ladenmanager versu-
chen, ihre Läden zu effizient wie mög-
lich zu gestalten und kümmern sich we-
nig um irgendwelche anderen Belange 
und Botschaften; die Entwicklungspäd-
agogen schießlich konzentrieren sich 
auf Entwicklung in längeren Zeiträu-
men und auf die Verbreitung von Mate-
rialien, die Botschafen irgendwo zwi-
schen Interdependenz und Machtum-
verteilung transportieren; die Betreiber 
von politischen Kampagnen schließlich 
setzen sich sehr für eine Strategie der 
Umverteilung von Macht ein. Während 
dies auf der einen Seite organisatori-
schen Frieden zu sichern scheint, geht 
es auf der anderen Seite zu Lasten der 
Klarheit, und Oxfam vermittelt deshalb 
oft ein sehr unscharfes Image einer 
schlichten und allgemeinen Wohltätig-
keitsorganisation. Die unterschiedli-
chen Aussagen, die daraus für die Of-
fentlichkeit hervorgehen, beeinträch-
tigten im besonderen die Interessen 
und Belange der pädagogischen Abtei-
lungen, welche versuchen, die anderen 
Teile der Organisation auf die Folgen 
ihres Tuns aufmerksam zu machen. Au-
ßerdem versuchen viele Mitarbeiter im 
pädagogischen Bereich in ganz Groß-
britannien in ihrem eigenen Bereich 
und auf eigene Verantwortung individu-
ell diese Konflikte zu lösen. In unkoor-
dinierter Weise versuchen sie so zu-
meist auf der lokalen Ebene, die La-
denbetreiber dazu zu bewegen, mehr 
entwicklungspolitisches Material zu 
vertreiben oder entsprechende infor-
melle Bildungsveranstaltungen zu orga-
nisieren. Christian Aid ist z.Zt. dabei, 
eine andere Strategie zu versuchen. Mit 
einer Art matrixmäßig verflochtenen 
Management versucht diese Hilfsorga-
nisation, ihre Perspektiven und Zielset-
zungen einheitlicher zu gestalten, in-
dem alle Mitarbeiter sowohl Mitglieder 
einer funktionalen (Spendenwerbung, 
Bildung, Kampagnen) wie einer regio-
nalen Gruppe sind. Dieser Weg mag er-
folgversprechend sein, sicher ist dies je-
doch noch nicht. 

Es erscheint wichtig, darauf hinzuwei-
sen, daß die Situation in Wirklichkeit 
noch komplexer und veränderlicher ist, 
als dieser beschriebenen Konflikt zwi-
schen Spendenwerbern und Entwick-
lungspädagogen aufzuzeigen scheint. 
Eine weitere wichtige Gruppe sind die 
Menschen, die direkt mit den Projekten 
der Hilfswerke in Übersee arbeiten. 



Am Beispiel Oxfam zeigt sich etwa, 
daß von diesem Personenkreis zuneh-
mend Informationen in die Büros von 
Oxfam gelangen, welche die entwick-
lungspolitsicsh tätigen Mitarbeiter nut-
zen können, um die Spendenwerber 
von der Legitimität ihrer entwicklungs-
pädagogischen Konzepte zu überzeu-
gen. Ahnlich ist es im Falle von Chri-

stian Aid, wo die Partner aus Übersee 
in ähnlicher Weise darauf drängen, daß 
vermehrte entwicklungspolitische Bil-
dung in Großbritannien entscheidend 
für den Erfolg von Entwicklung und 
entwicklungsprojekten in der Dritten 
Welt ist. 

1 

Insgesamt gesehen ist es offenkundig, 
daß die Einführung von entwicklungs-
politischer Bildung eine gorße Zahl von 
ernsthaften Gegensätzen und Konflik-
ten aufgebracht hat zwischen Menschen 
in Hilfsorganisationen, die sich unter-
schiedlichen Organisationszielen ver-
pflichtet fühlen. Die Konflikte sind na-
türlich in den meisten Organisationen 
geläufig. Im Falle der Hilfswerke je-
doch werden diese verstärkt durch ei-
nen weiteren Umstand, der seinen 
Grund in der Beziehung zwischen den 
Hilfswerken und seinen Unterstützern 
hat. 
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Die Hilfswerke beziehen einen großen 
Teil ihrer Legitimität und Starke aus 
der Tatsache, daß sie populäre Organi-
sationen sind, die ihren Grund darin 
haben, was Öffentlichkeit an Geld oder 
Zeit beiträgt. Die „Öffentlichkeit", auf 
der sie begründet sind, ist jedoch nicht 
repräsentativ. Tatsächlich gibt es so et-
was wie einen wohl definierten „Markt 
der Hilfe", dessen Angehörige in der 
Regel Individuen in mittlerem Alter, in 
besseren Verhältnissen und politisch in 
der Mitte des Spektrums oder sogar 
eher im konservativen Bereich angesie-
delt sind. Diese Individuen werden oft 
angezogen davon, daß die Hilfswerke 
in erster Linie ihre „Vision der Hilfe 
und Hilfsbedürftigkeit" in den Vorder-
grund stellen. Manchmal sind sie reli-
giös inspiriert, manchmal nur von der 
Idee, „dort draußen" etwas Gutes zu 
tun. Traditionellerweise bewegen sich 
die Hilfswerke in einem mehr oder we-
niger freundlichen Wettbewerbsverhält-
nis, wobei jeder versucht, einen be-
stimmten Ausschnitt dieses Marktes als 
zu sich gehörig zu definieren und auszu-
weiten, wobei allerdings zugleich ver-
sucht wird, nicht zu sehr in den Territo-
rien der anderen zu grasen. 

Sich auf den „Markt der Hilfe" zu ver-
lassen, ist vermutlich der leichteste 
Weg, sich Unterstützung zu sichern. 
Aber er bringt auch offensichtliche 
Schwierigkeiten mit sich, insbesondere 
dann, wenn die Ziele und Aktivitäten 
eines Hilfswerks eher einer (politi-
schen) „Bewegung" ähneln als einem 
klassischen Hilfswerk. Dies bringt 
einige praktische Probleme für die 
Hilfswerke mit sich, die vermeiden 
müssen, von den Erwartungen ihrer 
Unterstützer festgelegt zu werden, wel-
che unzufrieden werden, wenn sie be-
merken, daß ihr Hilfswerk sich nicht in 
Übereinstimmung mit ihren eigenen 
Hilfsvisionen bewegt. Dieser Umstand 
bringt auch eine wesentliche Herausfor-
derung für Entwicklungspädagogen mit 
sich: Wie kann man Unterstützer dazu 
bringen, eine neue Perspektive von 
Entwicklung zu übernehmen, welche 
sowohl praktisch wie ethisch legitim 
ist? Sind die Hilfswerke Teil einer grö-
ßeren Organisation, so besteht eine zu-
sätzliche Herausforderung darin, so-
wohl die Unterstützung jener Großor-
ganisation als auch der Öffentlichkeit 
zu erhalten und zu sichern. 

Betrachtet man Aktivitäten und Inter-
essen, so haben die meisten Hilfswerke 
drei wichtige Gruppen von Untersiit-
zern: 
+ Die weitaus größte Gruppe dürfte 
die der „passiven" Unterstützer darstel-
len, welche Geld in Spendenbüchsen 

1 
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sammeln oder regelmäßig überweisen, 
aber nicht tiefer und in besonderer 
Weise an einem entwicklungspoliti-
schen Engagement interessiert sind. 
+ Eine zweite Gruppe bilden jene, 
die regelmäßig spenden und daran in-
teressiert sind, „mehr zu wissen". 
+ Schließlich gibt es eine kleine 
Gruppe von Aktivisten oder potentiel-
len Aktivisten, die daran interessiert 
sind, „mehr zu tun". 
Im Ergebnis scheint es, als ob entwick-
lungspolitisch Tätige innerhalb der 
Hilfswerke auch ihrerseits eine mehr-
fach wirksame Strategie versuchten. 
Auf der einen Seite versuchen sie - mit 
unterschiedlichem Erfolg - ihre Kolle-
gen in der Spendenwerbung davon zu 
überzeugen, den Aspekt der Hilfe in ih-
ren Programmen und Verlautbarungen 
zu reduzieren, die sie insbesondere für 
die „passiven" Unterstützer einsetzen. 
So war die Arbeit von Action Aid z.B. 
traditionell aufgebaut auf Kinderpaten-
schaften - einem Ansatz, der sehr fest 
in der Vision der Hilfsbedürftigekit ver-
ankert war. In ihrer gegenwärtigen 
Kampagne jedoch wurden die Bilder 
sorgfältig ausgewählt danach, daß die 
abgebildeten Kinder aktiv und dyna-
misch aussehen. Eines der vorherr-
schenden Motive ist ein sechs Jahre al-
ter Junge, der als „Kämpfer gegen die 
Armut" dargestellt wird. Noch an-
spruchsvoller hat Christian Aid vor kur-
zem seine ganze Aussage auf das ein-
zige Thema konzentriert „Macht für die 
Armen". Dies wurde verfolgt trotz der 
Vorbehalte und Warnungen von einigen 
Mitarbeitern in Gemeinden, denen 
diese bekannt klingende Botschaft mit 
der Gefahr verbunden schien, Spen-
denaufkommen zu beeinträchtigen. 

Unabhängig vom genauen Inhalt und 
Ziel der Botschaft sind die Appelle an 
die große Öffentlichkeit in der Regel in 
sich sehr schlecht. Wenn die Entwick-
lungspädagogen mit solchen Menschen 
arbeiten, welche das Prinzip „Hilfe" 
unterstützen, scheint deren hauptsäch-
liche Herausforderung zu sein, sowohl 
die passiven als auch die eher aktiven 
Unterstützer dazu zu bewegen, mehr 
Wissen und mehr tun zu wollen. Ob-
licherweise bedeutet dies, ein ausge-
wähltes Publikum mit zusätzlichen In-
formationen zu versorgen und zu versu-
chen, kleine Unterstützungsgruppen in 
verschiedenen Regionen aufzubauen. 
Manche Hilfserke versorgen ihre regel-
mäßigen Spender daher auch mit spe-
ziellen Informationen. Pädagogisch ge-
sehen ist der Ansatz von CAFOD, Jubi-
läumskampagnen durchzuführen, eines 
der Konzepte, die am bewußtesten und 
anspruchsvollsten gestaltet sind. Diese 
Kampagnen orientieren sich an Gedan- 

ken von Paulo Freire und stützen sich 
auf kleine Lern— und Aktionsgruppen 
zum Thema Gerechtigkeit und Frieden, 
welche in Gemeinden überall im Lande 
aufgebaut sind und die Ursachen von 
Armut untersuchen, um dann über an-
gemessene Aktionen nachzudenken. In 
allen Fällen scheint die wesentliche An-
nahme zu sein, daß Menschen, je mehr 
sie Wissen und Information erhalten, 
sich vom Prinzip der Hilfe abwenden 
und - möglicherweise - dem Prinzip des 
Machtausgleichs zuwenden würden. 
Diese Annahme bleibt noh zu bestäti-
gen. Eine Studie von Oxfam allerdings 
legt nahe, daß diejenigen, welche Ox-
fam durch längerfristige vertragliche 

Vereinbarungen unterstützen oder auf 
andere Weise eng mit der Organisation 
verbunden sind, auch eher das Problem 
der Macht und der Ausbeutung in Ent-
wicklung— bzw. Unterentwicklungspro-
zessen anerkennen.Weniger ermuti-
gend ist allerdings die Schwierigkeit, 
die verschiedene Hilfswerke erfahren 
haben, die Zahl derer zu erhöhen, wel-
che nicht nur spenden, sondern auch 
mehr wissen oder gar mehr aktiv beitra-
gen wollen. Folgerichtig entsteht oft 
der etwas unbehagliche Eindruck, zu 
den bereits Bekehrten zu predigen, an-
statt bahnbrechende Veränderungen 
bewirken zu können. Dies ist nicht nur 

enttäuschend für die Hilfswerke. Es 
kann auch Gefühle und Wirkungen des 
„Ausbrennens" unter den aktiven Frei-
willigen in der verschiedenen lokalen 
Zentren bewirken. Diese mögen oft das 
Gefühl haben, daß auf ihren kleinen lo-
kalen Gruppen zuviel an Verantwor-
tung und Last für den Erhalt des Gan-
zen liegt. 

Ein anderer Ansatz besteht darin, eine 
Vielfalt von Organisationen für ent-
wicklungspolitische „Kampagnen" auf-
zubauen. Diese Organisationen verfol-
gen in der Regel mehrere Ziele, wovon 
eines jedoch immer ist, Individuen für 
Entwicklungspolitik zu interessieren, 

die bis dahin noch nichts damit zu tun 
hatten - dies in der Hoffnung, daß sie 
sich einer der regulären Organisation 
anschließen würden. Diese Anstren-
gungen haben einigen Erfolg gezeigt. 
Bekannterweise - insb. für die etablier-
ten Hilfswerke - wurde der weitaus 
spektakulärste Erfolg einere Kam-
pagne, um Menschen für Entwicklungs-
fragen zu interessieren, vollkommen 
von außerhalb des etablierten Systems 
erreicht, nämlich über die Band Aid Or-
ganisation von Bob Geldof mit seinem 
Live—Aid—Konzert und anderen mit viel 
Publizität betriebenen Unternehmun-
gen wie z.B. School Aid. Zu Beginn 
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verursachte dies beträchtliche Qualen 
unter den etablierten Hilfswerken, die 
nicht nur eifersüchtig waren auf den ra-
piden Erfolg dieses Newcomers, son-
dern auch grundsätzlich alarmiert, da 
dieser große Erfolg wesentlich auf einer 
Rückkehr zum Grundmotiv der Hilfe 
begründet zu sein schein. Diese Span-
nungen haben sich inzwischen redu-
ziert, zum Teil deshalb, weil auch Bob 
Geldofs Denken und sein Reden in der 
Öffentlichkeit sich von einer simplen 
Perspektive der Hilfsbedürftigkeit ab-
wandte. 

Politische Einschränkungen 

Entwicklungspädagogen sehen ihre 
Rolle oft darin, Auseinandersetzungen 
um universelle menschliche Werte zu 
eröffnen, während Kritiker häufig da-
gegen argumentieren, daß Entwick-
lungspädagogik bzw. entwicklungspoli-
tische Bildung im besten Fall ein Forum 
für die Vertretung einger politischer 
Zielsetzungen sei, im schlechtesten 
Falle dagegen schlicht ein „Abklatsch 
des internationalen Sozialismus". Ohne 
dieser Kritik in jeer Hinsicht zuzustim-
men, würden dennoch die meisten Ent-
wicklungspädagogen darin übereinstim-
men, daß Entwicklung im wesentlichen 
eine politische Frage ist, unabhängig 
davon, welche Zielperspektive man im 
einzelnen wählt. Mehr noch: Der etab-
lierte politische Konsens wird um so 
fraglicher, je mehr man sich von der 
schlichten Vision der Hilfsbedürftigkeit 
abwendet zugunsten einer Vision der 
Umverteilung von Macht und Ressour-
cen. Dies wiederum bringt Hilfswerke 
in eine schwierige Position, da sie auf-
grund der bestehenden Gesetzeslage 
als nicht—politische Organisaionen gel-
ten. Grundsätzlich haben verschiedene 

Hilfswerke drei unterschiedliche An-
sätze versucht, um mit den Problemen 
fertig zu werden, die in der Einschät-
zung „politisch" zu arbeiten, liegen. 
War on Want z.B. hat sich aus schlich-
ten steuerlichen Gründen in zwei ver-
schiedene Teilorganisationen aufgespal-
ten, wovon die eine als reguläres Hilfs-
werk registriert ist und die andere - klei-
nere - Organisation eben nicht. Dies 
führt zu einer geringeren finanziellen 
Einschränkung für den Fall, daß die Tä-
tigkeit des Hilfswerks nicht als „Hilfe", 
sondern als „Politik" eingeschätzt wird. 
Es ist nicht so klar, warum andere Hilfs-
werke dieses Konzept nicht übernom- 

„Entwicklungspiidago-
gen in Hilfswerken wer-
den sehr schnell nicht als 
nützliches Gewissen der 
Organisation angesehen, 
sondern als Personen, 
welche Geld kosten an-
statt welches einzubrin-
gen.” 

men haben. Allerdings haben einige 
drauf hingewiesen, daß diese zweiglei-
sige Strategie in der Regel eine sehr ge-
naue Beaufsichtigung durch die ent-
sprechenden Behörden mit sich zieht 
und daß es schwierig ist, die jeweiligen 

Rollen deutlich zu machen. Andere 
Hilfswerke zögern einfach deshalb, 
weil es ihnen schwierig erscheint, Mit-
tel direkt für politische Kampagnen in 
der Öffentlichkeit einzuwerben. 

Während der 80er Jahre wurden die 
Hilfswerke zunehmend politischer. Ox-
fam, Christian Aid und War on Want: sie 
alle haben eigenständige Untereinhei-
ten aufgebaut für politische Kampag-
nen. Dies war das Resultat eines Pro-
zesses, in dem die Gesetzlage für Hilfs-
werke ausgetestet wurde mit dem Er-
gebnis, daß die Hilfswerke inzwischen 
vorsichtig in Bereichen tätig sind, von 
denen in den 70er Jahren noch nicht 
einmal die Rede war. Es gibt eine 
Reihe von zusammenhängenden Fakto-
ren, die möglicherweise die Tendenz zu 
zunehmend aggressiveren Ansätzen er-
klären können. Die öffentliche Betrof-
fenheit über den Hunger in Äthiopien, 
verbunden mit dem offenkundigen 
Mangel an Betroffenheit bei der gegen-
wärtigen Regierung von diesen Dingen 
hat die entwicklungspolitische Bildung 
dazu gebracht, politischer als vorher zu 
agieren. 1Überdies haben die wachsen-
den Spendeneinnahmen angesichts des 
Desasters in Kampuchea und dann in 
Verbindung mit der Welle des Hungers 
in Afrika zur Anstellung von mehr ent-
wicklungspädagogisch tätigen Mitarbei-
tern geführt. Diese trugen dazu bei, 
den Druck innerhalb ihrer Organisatio-
nen für politische Kampagnen zu erhö-
hen. Ein Ergebnis ist, daß Hilfswerke 
begonnen haben, sehr viel stärker mit 
Ansätzen zu experimentieren, die auf 
die Beeinflussung der Öffentlichkeit 
und der Parlamente gerichtet sind. 
Manche würden dieses bereits Lobbyis-
mus nennen. 
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Schlußfolgerungen 

Trotz der großen Unterschiede zwi-
schen den verschiedenen Hilfswerken 

fallen die Ähnlichkeiten deutlich ins 
Auge. Für die meisten wäre der ein-
fachste Weg nach wie vor - zumindest 
im Hinblick auf das Wachstum der Or-
ganistion und ihr Überleben - schlicht 
ein „Hilfswerk" zu bleiben, sowohl in 
der Zielperspektive als auch in der Be-
zeichnung, und Spenden „hier" einzu-
sammeln, um „dort" etwas Gutes zu 
tun. Diese traditionelle Rolle würde ein 
behagliches Verhältnis mit dem beste-
henden politischen System erlauben, in 
dem die Organisation über den „Markt 
der Hilfe" unterstützt und aufgrund ih-
res politisch als legitim erachteten Han-
delns akzeptiert würde. Werden jedoch 
verstärkte Anstrengungen im Bereich 
entwicklungspolitischer Bildung unter-
nommen - insb. noch mit einer Perspek-
tive der Neuverteilung von Macht — so 
führt dies zu Unruhe im Verhältnis, for-
dert die Organisation heraus, ihre Un-
terstützer und auch das politische Sy-
stem. Fraglos wird sehr schnell klar, 
daß die Durchsetzung von Entwick-
lungspädagogik innerhalb der Hilfs-
werke ein riskantes Unternehmen dar-
stellt, das sowohl strategische als auch 
pädagogische Abwägungen erfordert. 

Im Interesse des Überlebens der Hilfs-
organisation liegt eine strategische Ver-
suchung für Entwicklungspädagogen 
darin, von der bequemen Rolle, ein tra-
ditionelles Hilfswerk zu sein, überzuge-
hen zu einer neuen bequemen Rolle, 
nämlich, den bereits Überzeuten und 
Konvertierten zu predigen. Von den be-
grenzt verfügbaren Ressourcen ausge-
hend erscheint es immer einfacher, mit 
den Wenigen zu arbeiten, die die eige-
nen Ansichten teilen. Da dies in der 
Regel eine kleine Minderheit ist, er-
scheint dies auch politisch leichter tole-
rabel. So überrascht es nicht, daß zur 
Zeit eine Reihe von Anstrengungen im 
Bereich entwicklungspolitischer Bil-
dung diesem Muster zu folgen schei-
nen, wobei in jedem Hilfswerk so viel 
Mühe darauf verwandt wird, die eige-
nen Visionen und Perspektiven den Un-
terstützern zu vermitteln, daß kaum 
mehr Zeit oder Energie bleibt, um 
überhaupt zu entdecken, was außer-
halb der eigenen Organisation vor sich 
geht. Eher zufällig als intendiert 
scheint dies zu einem sehr „exklusiven" 
Ansatz geführt zu haben, in dem es 
scherfällt, lang anhaltende, institutio-
nalisierte Koordination der Anstren-
gungen zwischen den Hilfswerken oder 
zwischen anderen Gruppen mit ähnli-
chen Interessen zustande zu bringen. 

Diese Exklusivität dürfte es einer 
Reihe von Hilfswerken schwermachen, 
einen breiteren offenen Blickwinkel zu 
gewinnen. Es dürfte überdies schwer-
fallen, mit einigen offenkundigen „na-
türlichen" Verbündeten zu arbeiten. So 
muß schlicht trotz der bewundernswer-
ten Anstrengungen derjeniger, die in 
Hilfswerken arbeiten, darauf hingewie-
sen werden, daß die zwei wichtigsten 
und durchschlagendsten Aktionen der 
letzten fünf Jahre vollständig von au-
ßerhalb der entwicklungspolitischen 
Szene gekommen sind: Band Aid und 
die Einführung eines neuen Lehrplans. 
Es sind eine Menge von Anstrengungen 
zu beobachten, diese Tendenz zur Ex-
klusivität zu überwinden, größere Koa-
litionen zu schmieden und teilweise mit 
der ökologischen Bewegung zusam-
menzuarbeiten. Aber all dies scheint 
sich immer noch in den ersten Anfän-
gen zu bewegen. 

„Die meisten Hilfswerke 
haben drei wichtige 
Gruppen von Unterstüt-
zern: „passive" Unter-
stiitzer, die gelegentlich 
spenden, regelmäßige 
Spender und Interessierte 
und die kleine Gruppe 
von Aktivisten." 

Derzeit scheint es, als hätten die Hilfs-
werke in Großbritannien eine Reihe 
von organisatorischen und politischen 
Kompromissen entwickelt, die es erlau-
ben, entwicklungspolitische Bildung 
fortzusetzen, wenn nicht sogar weiter 
auszubauen. Würde jedoch die entwick-
lungspolitische Bildung zukünftig eine 
noch wichtigere Rolle einnehmen, so 
wird dies möglicherweise eine grundle-
gende Änderung in den Strategien der 
Hilfswerke selbst als auch der Bezie-
hung zu ihren Unterstiitzern erfordern. 
So haben z.B. einige Beobachter dar-
auf hingewiesen, daß auf lange Sicht 
die Nichtregierungsorganisationen in 
den Ländern der Dritten Welt selbst zu-
nehmend effektiv werden warden und 
daß dementsprechend um so weniger 
Bedarf für die Rolle und Tätigkeit briti-
scher Hilfswerke direkt in Übersee be-
stünde. Dies könnte den britischen 

Hilfswerken nahelegen, sich dann sehr 
viel starker in ihren Anstengungen zur 
entwicklungspolitischen Bildung auf 
das eigene Land zu konzentrieren. Dies 
allerdings würde größte Irritationen 
nicht nur politisch, sondern auch unter 
den Spendern bzw. Unterstützern her-
vorrufen, welche erwarten, daß ihr 
Geld nach Übersee geht, um dort den 
„Armen" zu helfen, anstatt in die Er-
ziehung im eigenen Land gesteckt zu 
werden. 

Trotz all dieser Probleme verdienen die 
britischen Hilfserke jedoch einen be-
trächtlichen Vertrauensvorschuß für 
ihre Arbeit unter relativ schwierigen 
und „feindlichen" Bedingungen sowie 
mit vollkommen unzureichenden Res-
sourcen. Die Hilfswerke haben in den 
80er Jahren signifikant dazu beigetra-
gen, daß die Entwicklungsfrage in 

• Großbritannien lebendig und in der 
Diskussion geblieben ist - auch wenn 
diese immer noch eher als randständige 
Frage betrachtet wird. Kreative For-
men der Unterstützung durch die Re-
gierung oder andere Insitutionen 
könnte dazu beitragen, einige der Di-
lemmata, die hier beschreiben sind, zu 
reduzieren oder sogar aufzulösen, aller-
dings nur dann, wenn diese Unterstüt-
zung in der richtigen Form und zu den 
passenden Bedingungen gewährt wird. 
Geschieht dies nicht, wird ein nennens-
werter Ausbau der entwicklungspoliti-
schen Bildung bzw. Entwicklungspäd-
agogik umfassende und fortlaufende 
Verhandlungen und Kompromisse er-
fordern. Dies gilt sowohl für die Hilfs-
werke selbst, für die Verhältnisse zwi-
schen den Hilfswerken und ihren Spen-
dern/Unterstützern, für die Beziehung 
zum politischen System und für den 
Umgang mit potentiellen Verbündeten 
außerhalb der Entwicklungsszene. Dies 
führt zu einere Reihe von strategischen 
Fragen: Wieviel organisatorisches Ri-
siko werden bzw. können die unter-
schiedlichen Hilfswerke übernehmen, 
um entwicklungspolitische Bildung stär-
ker voranzutreiben? Zum zweiten: Wie-
viele und wie weit reichende Kompro-
misse hinsichtlich der entwicklungspäd-
agogischen „Botschaft" sind akzeptabel 
im Interesse längerfristiger und größe-
rer Koalitionen? 

Dies führt zu der harten Alternative, 
ob es besser ist, arm an der Peripherie 
zu verbleiben oder starker im Strom 
der Ereignisse zu schwimmen und da-
bei das Risiko der Vereinnahmung ein-
zugehen. Angesichts einer solchen 
Wahl mag es eine Versuchung sein, an 
der Seitenlinie stehenzubleiben. Unge-
wollt würde dies jedoch zu einer ande-
ren Form einer ungefährlichen Bezie- 
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hung bzw. Rolle führen, in welcher ent-
wicklungspolitische Bildung das Be-
wußtsein der „Reichen" würde - 
schlicht irrelevant, aber dennoch ein 
„Beweis" dafür in einer offenen Gesell-
schaft zu leben, in der alle Fragen dis-
kutiert werden können. 

',Die zwei wichtigsten 
und durchschlagendsten 
Aktionen der letzten 5 
Jahre sind vollständig 
von außerhalb der ent-
wicklungspolitischen 
Szene gekommen: Band 
Aid und die Einführung 
eines neuen Lehrplans." 

Steven H. Arnold lehrt an der School of Inter-
national Service der American University in 
Wahington. Erhatte 1986187 ein Jahr Zeit, um 
- sozusagen als Außenstehender - entwick- 

lungspolitische Bildung bzw. Entwicklungs-
pädagogik im Kontext Großbritannien zu un-
tersuchen. 
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